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Die befestigte Höhensiedlung der Eisenzeit 
auf dem Piepenkopf bei Lemgo
Kreis Lippe, Regierungsbezirk DetmoldEi
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1933 wurden den Behörden Wälle auf dem 
Piepenkopf bei Lemgo gemeldet, die den Forst-
arbeitern und Anwohnern schon seit Länge-
rem bekannt waren – die einen konnten auf 
den steinigen Wällen keine Bäume p�anzen, 
die anderen fuhren die Steine zum Hausbau 
ab. Der Archäologe Leo Nebelsiek führte da-
raufhin 1939 Untersuchungen der Wälle der 
7 ha großen Anlage durch, die aber im August 

abgebrochen werden mussten, da wegen des 
Ausbruchs des Zweiten Weltkrieges die Gra-
bungsarbeiter in die Wehrmacht eingezogen 
wurden. Kleinere Nachgrabungen führte Ne-
belsieks Nachfolger Friedrich Hohenschwert 
1966 durch, der die bis dahin gesammelten 
Grabungsergebnisse dann 1978 publizierte.

Aufgrund der vielen immer noch offenen 
Forschungsfragen, aber auch aufgrund des 

Abb. 1 1–2: Linienverzie-
rung; 3: Fragment mit  
Farbresten; 4–5: Becher-
fragmente; 6: Rauware-
fragment mit Finger-
tupfen- und Schlickzier; 
7: Spinnwirtel; 8: Topf-
randstück mit halbgrober 
Magerung (Fotos und 
Gra�k: Cardiff Univer- 
sity/I. Dennis).
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fortschreitenden archäologischen Substanzver-
lustes wurde 2017 in einer Kooperation zwi-
schen dem Lippischen Landesmuseum Det-
mold und der Cardiff University mit weiteren 
Arbeiten in Form einer Lehrgrabung begon-
nen. Ziel ist es, die Konstruktions- und Besied-
lungsgeschichte der Höhensiedlung nach-
zuvollziehen und im Verlauf des Projektes 
weitergehende Aussagen über die Funktions-
weise und Einbindung der Höhensiedlungen 
in die eisenzeitliche Landschaft Ostwestfa-
len-Lippes zu treffen (vgl. Zelle/Müller-Kis-
sing 2017).

Hierzu wurden in den vergangenen Jahren 
sieben Schnitte aufgemacht: eine kleine Son-
dage am Rand eines Quelltopfes innerhalb des 
Hauptwalles, drei Pro�lschnitte bzw. Flächen-
grabungen im Nordosten der Siedlung, zwei 
Flächengrabungen auf dem Hauptwall und der 
Umwallung des Annexes sowie ein Kop�och 
zur Kontrolle der ungestörten Geologie außer-
halb der Anlage.

Insgesamt wurden über 800 Scherben ge-
borgen, die dreidimensional eingemessen wur-
den (Abb. 1). Neben fein gearbeiteten Schalen 
und Töpfen besteht das Fundgut aus Vorrats-
gefäßen mit Schlickzier und Spinnwirteln. 
Chronologisch deckt sich die Keramikdatie-
rung mit den Ergebnissen der Datierung von 

Holzkohleproben von Hohenschwert und aus 
der Kampagne 2019, die ins 3.  Jahrhundert 
v. Chr. weisen. Metall scheint der sehr saure 
und salzige Boden hingegen stark anzugrei-
fen. Selbst Messingpatronen aus der Kriegs- 
und Nachkriegszeit waren je nach Fundort 
bis zu 60% zersetzt. Im Steinbruch gefunde-
ne Feldbahnschwellen aus Stahl mit 3 mm bis 
4 mm Materialstärke waren komplett durch-
oxidiert – ein Befund, der für ältere Eisenfun-
de nichts Gutes hoffen lässt.

Eine Überraschung bot der 2017 wieder 
aufgemachte Schnitt II der Grabungen von 
1939, der nicht abschließend untersucht wor-
den war. Wie sich bis 2019 zeigte, waren die 
Bauphasen deutlich komplexer und vielschich-
tiger, als von Hohenschwert angenommen. In 
der ersten Bauphase bestand die Umfriedung 
aus einem robust gebauten Zaun – von einer 
Palisade im klassischen Sinn kann hier auf-
grund des geringen Durchmessers der ver-
bauten Knüppel noch keine Rede sein. Erst in 
Phase 2 wird eine zwischen 1,0 m und 1,5 m 
starke Mauer errichtet. Sie besteht nach den 
ersten Erkenntnissen aus einer durch senk-
rechte Hölzer gehaltenen Trockenmauer, de-
ren Kern aus Erde besteht. Diese Konstruktion 
wird in Phase 3 durch eine mit 2,2 m deutlich 
stärkere Trockenmauer ersetzt. Die im Inne-
ren angebrachte Holzkonstruktion wurde ab-
gebrannt und lieferte die weiter oben genann-
te Datierung der jüngsten Wallphase (Abb. 2). 
Interessanterweise wurden die noch glühen-
den Trümmer mit einer Deckschicht aus Erde 
überzogen, wie Brandrötungen zeigen. Inwie-
fern es sich hier um einen rein praktischen As-
pekt – z. B. eine weitere Bauphase – oder aber 
eine rituelle Niederlegung der Befestigung 
handelt, müssen weitere Forschungen zeigen.

Eine der Fragen, die geklärt werden konn-
ten, war die nach der Herkunft des Baumate-
rials für die etwa 650 m lange Trockenstein-
mauer. Der auf dem Piepenkopf vorhandene 
Steinbruch datiert in das Jahr 1942 und schei-
det somit als Materialquelle aus. Auch ergaben 
mehrere Prospektionen keine weiteren Hin-
weise auf mögliche Tagebaue, in denen Mate-
rial gebrochen worden sein konnte. Der 2018 
angelegte Schnitt 3 lieferte dann jedoch erste 
Befunde für die Antwort auf diese Frage, die 
in der Geologie des Piepenkopfes und seiner 
Umgebung begründet liegt. Der anstehen-
de Sandstein liegt in 0,3 m bis 0,7 m starken 
Platten mit einer Steigung von 15° nach Nor-
den vor, die jeweils durch Tonbänder vonei-
nander getrennt sind. Verwitterungsprozesse 

Abb. 2 Abgebrannte Holz-
konstruktion und Steine 
mit Brandschäden hinter 
dem Wall (Foto: Cardiff 

University/I. Dennis).
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sorgten dafür, dass die ober�ächennahen Plat-
ten in handliche Bruchsteine zerbrachen und 
der dazwischenliegende Ton fortgespült wur-
de. Hieraus ergab sich, dass große Areale des 
lippischen Berglandes mit adäquaten Mau-
ersteinen übersäht waren. Diese wurden bis 
in die jüngste Zeit zu Baustellen abtranspor-
tiert, weshalb heute nur noch an entlegenen 
Plätzen diese Situation nachzuvollziehen ist. 
In Schnitt 3 und einem im Außenbereich der 
Höhensiedlung gegrabenen Kop�och konnte 
die nächste ober�ächennahe Sandsteinplatte 
erfasst werden, die teilweise durch bisher nicht 
datierbare Materialentnahmegruben gestört 
war. Offensichtlich waren die auf der Ober�ä-
che liegenden Steine schon abgenommen wor-
den, weshalb nach der darunterliegenden La-
gerstätte gegraben werden musste.

Der Schnitt durch die Wallbefestigung des 
Annexes und seine Erweiterung in die Fläche 
ergaben einen einfachen 0,4 m breiten Pfosten-
graben, hinter dem ein noch knapp 0,6 m ho-
her Wall angeschüttet war. Die von Nebelsiek 
postulierten Pfostengruben innerhalb des Gra-
bens stellten sich 2019 als geologische Struk-
turen heraus. Mit der Keramik der Höhensied-
lung vergleichbare Stücke belegen, dass es sich 
um eine eisenzeitliche Nutzungsphase handelt.

Die Untersuchung der Innenbereiche kon-
zentrierte sich auf ein Areal an der höchsten 
Stelle der Höhensiedlung (Schnitt 2) in der 
Nähe der Befestigung und zwei mögliche Ter-
rassierungen (Schnitt 4) von etwa 70 m Länge 
und 10 m Breite, die etwa 30 m hangabwärts 
lagen. Schnitt 2 ergab ineinander verschachtel-
te �ache Gruben, von denen eine ein komplet-
tes Rauwaregefäß enthielt. Dieselbe Grube war 
mit Steinplatten ausgelegt und zeigte teilwei-
se Brandrötungen (Abb. 3). Direkt neben die-
sem Befund konnte eine Steinreihe teilweise 
freigelegt werden, bei der es sich eventuell um 
das Trockenmauerfundament eines Gebäudes 
handelt. Da der Befund über die Schnittgrenze 
hinauszog, musste von einer abschließenden 
Untersuchung im Berichtsjahr abgesehen wer-
den. Die obere der beiden erkannten Terras-
sen ergab bereits aus dem Humus austreten-
de Steine, die sich nach der ersten Säuberung 
als Teile von Pfostengrubenfüllungen heraus-
stellten. Besondere Beachtung gebührt einem 
durch eine schräge Strebe abgestützten Pfos-
ten, deren Standspuren und Keilsteine doku-
mentiert werden konnten (Abb. 4). Auch her-
vorzuheben ist eine Scherbenkonzentration an 
der Hangkante der Terrasse, die darauf hin-
deutet, dass hier im ansonsten nicht nutzba-

ren schrägen Außenbereich des Gebäudes Teile 
des Abfalls entsorgt wurden. Die Bruchkan-
ten zeigten keinerlei Hinweise auf eine Verla-
gerung, weshalb davon ausgegangen werden 
kann, dass das Material kurz nach dem Bruch 
dorthin gelangte und vor Ort liegen blieb. Ei-
ne weitere Pfostengrube, die im Übergangs-
bereich der beiden Terrassen freigelegt wurde, 
deutet an, dass zumindest hier die Gebäu-
de dicht an dicht standen und nur durch den 
als Abfallplatz genutzten, 2 m breiten Terras-
senhang getrennt waren. Abschließendes zur 
Gestalt der Bebauung kann nicht gesagt wer- 
den, da der Schnitt nur 3 m breit war. Da er 
aber mehrere Pfostengruben enthielt, ist da-
von auszugehen, dass die geplante Erweite-
rung die gewünschten Ergebnisse bringen 
wird (Abb. 5).

Abschließend sei noch auf die enorme Tro-
ckenheit des Bodens in bis zu 0,9 m Tiefe ver-
wiesen. Während die Dokumentationsfotos 
von 1939 und 1968 zum Teil eindeutige Farb- 

Abb. 3 Schnitt durch die 
mit Steinen ausgekleidete 
schüsselförmige Grube mit 
Brandrötung und Asche-
konzentration (Foto: Car-
diff University/I. Dennis).

Abb. 4 Pro�l durch die 
Gruben des senkrechten  
Pfostens (links an der 
Steinplatte) und des Stütz- 
pfostens, auf dem noch 
drei große Keilsteine liegen 
(Foto: Cardiff University/ 
I. Dennis).
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unterschiede zeigten, waren dieselben Be- 
funde seit 2018 aufgrund der Trockenheit 
des Bodens nur noch zu erahnen und mach-
ten ein sehr vorsichtiges Vorgehen notwendig.  
Diese problematische Entwicklung war wegen 
der langanhaltenden Dürre zu erwarten, muss 
aber in Zukunft z. B. bei der Zeitplanung be-
rücksichtigt werden, wie auch andere Grabun-
gen des Lippischen Landesmuseums im Be-
richtsjahr zeigten.

Summary
Over the past three years, the Lippisches Lan-
desmuseum Detmold and the University of 
Cardiff have excavated parts of the forti�ca-
tions and the buildings of the Iron Age hilltop 
settlement on Piepenkopf near Lemgo. So far, 
the excavations have revealed a three-phased 
rampart construction dating from the 3rd cen-
tury. Inside the rampart, the �rst evidence of 
buildings, constructed on terraces, has been 
uncovered. 

Samenvatting
In de afgelopen drie jaar hebben het Lippische 
Landesmuseum Detmold en Cardiff Universi-
ty delen van de verdedigingswerken en van de 
bebouwing op het binnenterrein van een hoog-
tenederzetting uit de ijzertijd op de Piepenkopf 
bij Lemgo onderzocht. Tot dusver leverden de 
opgravingen bewijzen op voor een driefasi-
ge walconstructie en een datering in de derde 
eeuw v. Chr. Binnen de omwalling zijn de eer-
ste aanwijzingen gevonden voor op terrassen 
geplaatste gebouwen.
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Abb. 5 Blick über die Sied- 
lungsterrasse in Richtung 

der Anhöhe. Die Mar- 
ker im Vordergrund gehö- 

ren zur Scherbenkon-
zentration (Foto: Cardiff 

University/I. Dennis).
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